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Morphotektonik am Westrand des Wiener Beckens 

Adrian E.Scheidegger, Wien 

Zusammenfassung 

Das Wiener Becken stellt ein schräg zu den alpinen Zonen verlaufendes tiefes Einbruchsbecken dar, dessen 
steil abfallender Westrand durch ein bedeutendes Bruchsystem gebildet wird. Der Steilabfall des Alpenrandes wird 
von mehreren Flüssen und Bächen in Tobeln und Klausen durchbrochen, die nach der gängigen Lehrmeinung ge­
wundene Erosionskerben darstellen, welche den kürzesten ostgerichteten Lauf nehmen und durch Erosion im 
spitzen Winkel zum regionalen SW-NE Streichen des alpinen Wienerwaldes Durchbruchstäler formen. Es ist je­
doch bekannt, dass sich kleine Bäche (wie etwa der Mödlinger Bach) niemals in festen Fels einsägen können, um 
eine Klause zu bilden: dazu ist ihre Erosionskraft viel zu schwach. Es wird daher postuliert, dass die Randbäche 
des Wiener Beckens mit ihren Tobeln und Klausen nicht durch rein erosionelle Eintiefungen entstanden sind, son­
dern neotektonischen Brüchen und Spalten folgen, die ausgeräumt werden. Dieses Postulat wird durch einen 
Vergleich der Kluft- und Talrichtungen erhärtet: Es wird gezeigt, dass deren Hauptrichtungen recht genau zusam­
menfallen. Dies liegt ganz im Sinne der Hypothese, dass die Bachrichtungen, wie auch die Klüfte, durch die post­
Miozäne Neotektonik vorgezeichnet, und nicht durch reine Erosion verursacht wurden. Dabei erweisen sich Art und 
Alter der umgebenden Gesteine als ohne Bedeutung. 

Abstract 

The Vienna Basin represents a deep graben that trends obliquely to the Alpine zones. lts steeply dipping we­
stern rim is formed by a complex system of faults. The steep slopes on the edge of the Alps are cut by several ri­
vers and creeks in  gulleys and gorges. According to the generally accepted view, these gulleys and gorges have 
been formed as erosion channels which follow the shortest raute eastward from the Alps, cutting the SW-NE 
trending edge of the Alpine Vienna Woods in an acute angle, resulting in  transverse valleys. However, it is weil 
known that small creeks (such as the Mödling Creek) can never „saw" their way through solid rock so as to form a 
gorge: their erosive power is much to small .  Thus, the postulate is proposed that the creeks at the edge of the 
Vienna Basin with their gul leys and gorges have not been formed by deepening and downward erosion of water 
courses, but rather by following neotectonic faults and clefts. This hypothesis is �onfirmed by a comparison of the 
orientations of joints and valleys: it is shown that the main orientation-maxima of the latter are quite close to each 
other. This supports the idea that the directions of the gulleys are, like those of the joints, predesigned by the 
neotectonic stress field. In this, the lithology and age of the surrounding rocks turns out to be of no significance. 

1. Einleitung 

Die Gebirgszüge der Ostalpen verschwinden 
im Osten, zum Tei l  an Brüchen abgesetzt, unter 
die tertiären und quartären Ablagerungen des 
(„inneralpinen") Wiener Beckens, das als Rand­
bildung der Ungarischen Tiefebene angehört 
[1 ] .  Es stellt ein tiefes, schräg zu den alpinen Zo­
nen verlaufendes Einbruchsbecken, genauer ge­
sagt einen auseinander gezerrten Grabenbruch 
dar, dessen Grenzen grundsätzlich durch Ver­
werfungen gebildet werden ((1 4] , S .51 6): Am 
Westrand zwischen Wien und Baden wird es 
durch ein System von mehr oder weniger paral­
lel verlaufenden Staffelbrüchen begrenzt, die im 
Gelände zu stark auffallenden Bruchrändern ge­
führt haben ((1 3], S.64) . Dieses komplexe Bruch­
system, an dem sich auch Thermalquellen befin­
den, wurde von Tol lmann ((1 4] S.523) als „Westli­
che Thermenlinie" bezeichnet; von einer einheit­
lichen Linie oder Spalte kann allerdings nicht ge-
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sprochen werden [1 6] . Die Absenkung der Bek­
kensohle erfolgte zu Beginn des Badenien, d .h .  
im mittleren Miozän ((1 3] , S.76) und erreicht mit 
rund 5 ,5  km bei Schwechat die grössten Be­
träge in Österreich. 

Der Steilabfall des Alpenrandes wird von meh­
reren Flüssen und Bächen in Schluchten und 
Klausen durchbrochen. Dabei stellt sich die 
Frage, ob diese geomorphologischen Formen 
durch reine Erosion (Einsägen) der Flüsse zu­
stande kamen, oder ob die Gewässer im We­
sentlichen tektonischen Gegebenheiten folgten. 
Nach der gängigen Lehrmeinung (cf. e.g. [9]) 
„zeigen die vom Gebirgsinneren (Wienerwald) 
zum Wiener Becken führenden Täler gewundene 
Erosionskerben der jüngsten postpontischen 
(Anm . :  Pont=jüngeres Altpl iozän) Zertei lung; sie 
nehmen den kürzesten ostgerichteten Lauf, so 
wie es die jungtertiären Wasser taten. $ie ero­
dierten im spitzen Winkel zum regionalen 
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SW-NE Streichen des alpinen Wienerwaldes 
und formten Durchbruchstäler. "  Jedoch haben 
Scheidegger und Hantke (z. B.[1 1 )) schon mehr­
fach darauf hingewiesen, dass ein kleiner Bach 
unmöglich von sich aus so etwas wie die Möd­
l inger Klause (Durchbruch durch eine Kalkrippe) 
auserodieren könnte: Vielmehr steht zu erwar­
ten, dass der Bach einer tektonisch vorgegebe­
nen Störung gefolgt ist, wobei er natürlich die 
letztere ausgeweitet und eingetieft hat. 

Durch einen Vergleich der Kluft- und Talrich­
tungen in  den betreffenden Durchbrüchen soll 
ein Beitrag zur Entscheidung in der Frage der 
Genese der Randbäche versucht werden. Zur 
Analyse von Orientationsstrukturen (Kluft- und 
Talrichtungen) wurde die statistische Methode 
von Kohlbeck und Scheidegger [7,8) verwendet. 
Letztere beruht auf der Annahme, dass die Pole 
der Strukturelemente (Klüfte oder Bachseg­
mente) auf der Lagekugel eine Dimroth [5]-Wat­
son [1 5]-Verteilung bilden; letztere entspricht 
auf der Kugel der Gaussischen Vertei lung auf ei­
ner Geraden. Sie ist durch 4 Parameter be­
stimmt; wenn man N solcher Vertei lungen auf 
der Kugel annimmt, muss aber das Integral dar­
über gesamthaft den Wert 1 ergeben; deshalb 
müssen bei N Verteilungen n icht 4N, sondern 
nur 4N-1 Parameter bestimmt werden. Bei Klüf­
ten interessieren meist nur die zwei subvertika­
len Kluftscharen, weil nur sie mit der Tektonik 
korrelieren;  bei Flussrichtungen ist sowieso alles 
zwei-dimensional. Bei Klüften können aus den 
zwei konjugierten Scharen die Hauptrichtungen 
des sie als Scherbrüche erzeugenden Span­
nungsfeldes bestimmt werden: d iese sind ein­
fach die zwei Bisektrizes der beiden Kluftscha­
ren, wobei die grössere Druckspannung P im 
kleineren Quadranten liegt, die kleinste Druck­
spannung T im grösseren Quadranten. Dabei ist 
allerdings die Identifikation des „grösseren" und 
„kleineren"  Quadranten, und damit die Identifi­
kation von Hauptspannungen als P oder T, oft 
unsicher. Kluftmessungen erlauben somit: 1 . , 
festzustel len, ob Scharen existieren; 2 . ,  ihre 
Richtungen zu bestimmen, und 3 . ,  zu untersu­
chen, ob sie mit anderen geomorphologisch be­
deutsamen Richtungen (z.B .  von Bachsegmen­
ten) korrel ieren. Trifft dies zu, dann sind die geo­
morphologischen Richtungen, wie jene der 
Klüfte, sehr wahrschein lich tektonisch vorge­
zeichnet. Die Erfahrung zeigt, dass die Kluft­
(und Spannungs-)richtungen, über weite Regio­
nen (z.B . „Europa") konsistent sind und offen­
sichtlich plattentektonischen Randbedingungen 
(z.B. die „europäischen neotektonischen Rich­
tungen" mit P NW-SE; vgl . [1 0)) enstprechen. 
Zur Darstel lung verwendet man entweder die 

VGi 2/98 

Azimute der Fallrichtungen und die Fallwinkel 
der Kluftscharen (bzw. Azimute der Polrichtun­
gen der Bachsegmente), oder, was geologisch 
anschaul icher ist, die Azimute der Streichrich­
tungen der (subvertikalen) Kluftscharen resp. 
der Flusssegmente (ohne Fallwinkel). Grafisch 
verwendet man am besten eine Streichrose der 
betreffenden Richtungen. 

Die für eine Studie des Westrandes des Wie­
ner Beckens in Frage kommenden Täler sind 
das Wien-Fluss-Tal, das Tal des Lainzer Baches, 
die Täler der Dürren und der Reichen Liesing, 
das Mödling-Tal ,  das Siebenbrunnen-Tal ,  das 
Tal der Einöde und das Helenen- (Schwechat)­
Tal .  Diese Täler sollen nun einzeln beschrieben 
werden. 

2. Wiental 

Al/gemeine Bemerkung 

Im  Wiental wurden Kluftmessungen in  der Ge­
gend um den Rosenbach auf der Steinhof-Seite, 
am Satzberg , und beim Nicolai-Tor im Lainzer 
Tiergarten gemacht (cf. Abb. 1 ) .  

Steinhof 

Der Steinhof liegt am Galizinberg, einem Hü­
gel, der sich auf der Ostseite des Rosenbaches 
gegenüber dem Satzberg erhebt. Geologisch 
befindet sich das gesamte Gebiet im Reiselsber­
ger Sandstein der M ittelkreide - im Gegensatz 
zum Satzberg , der halb-halb im letzteren und 
westlich davon in  den Kahlenberger Schichten 
(Obere Kreide: Santon-Campan) liegt. Es wur­
den drei Aufschlüsse untersucht (Lageplan 
Abb. 1 ) :  in einem aufgelassenen Steinbruch im 
unteren Teil des Dehneparkes; am l inken (E) 
Hang des Rosenbaches auf der Höhe des 
Friedlwegs, und ob dem Hütteldorfer Bad an 
der Niederhaid. Die Auswertungen der Kluftmes­
sungen nach [7) sind in den Tabellen 1 und 2 ge­
l istet. Man erkennt, dass die Kluft- und Span­
nungsrichtungen recht genau den „europä­
ischen" (und damit den österreichischen) Werten 
entsprechen. 

Satzberg 

Ende März 1 979 ereignete sich am Satzberg 
beim Silbersee ein Bergrutsch .  Das Rutschge­
biet befand sich zwischen Satzberg und Dehne­
park, etwas oberhalb nicht weit vom „Silber­

. see" .  Eine eigene Arbeit über diese Rutschung 
und ihre Sanierung wurde von Hauswirth et al. 
[6] veröffentlicht. Zur Erforschung möglicher 

93 



� 
• HÜTIEL 

,,.. 
// / 

en Fluss 
1 - - - - -· 

<„,�. \ 
Bach 

. . . .  

I 49010• N 

48ClOO ' N 

Abb. 1: Planskizze des Westrandes des Wiener Beckens 
(gestrichelt) mit Kluftmessstellen (schwarze Punkte) 
und untersuchten Strecken von Bachläufen (dick aus­
gezogen). Ortsnamen beziehen sich auf die entspre­
chenden Kirchen (schwarze Dreiecke). 

geodynamischer Ursachen derselben wurden in 
der Umgebung Kluftmessungen vorgenommen, 
welche nun auch im Zusammenhange mit unse­
ren gegenwärtigen U ntersuchungen von Bedeu­
tung sind. Die Messstellen befanden sich am Sil­
bersee und direkt an beiden Rändern der Rut­
schung (cf. Abb . 1 ) .  Die Kluftmessungen wurden 
in gewohnter Weise (nach (7)) ausgewertet. Die 
errechneten Resultate sind in Standarddarstel­
lung in den Tabellen 1 und 2 aufgelistet. Wenn 
al le Klüfte gemeinsam behandelt werden, er­
kennt man, dass eine bevorzugte Kluft(fall)rich­
tung bei 25° l iegt, die andere steht ungefähr or­
thogonal dazu. Für die Richtungen der Haupt­
spannungen ergibt sich 7 1 °  und 1 76°, was ge­
genüber der normalen „europäischen" eine Re­
version von P und T und obendrein eine Verdre­
hung von ca. 20° darstellt. Weiters ist der etwas 
steile Neigungswinkel (36°) der P-Richtung be-
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merkenswert. Der Satzberg scheint daher am 
Wiener Beckenrand eine gewisse Anomalie dar­
zustellen; die Richtung des Abrisses und der Be­
wegung der Rutschung entsprechen allerdings 
ziemlich genau den lokalen Kluftrichtungen. 

Lainzer Tiergarten, Nicolaitor 

Der Lainzer Tiergarten l iegt in der Flysch-Süd­
zone. Es handelt sich dabei um Gesteine der tie­
feren Oberkreide. Diese Gesteine wurden früher 
als Eozän gedeutet, werden aber von Brix [4] 
nun der Kreide zugerechnet. Die Gesteinsstrei­
fen gehören mehreren deutlich trennbaren Se­
rien an, deren Grenzziehung aber noch nicht 
überall konsequent durchführbar ist. Dazu treten 
im Lainzer Tiergarten „Kl ippen" aus Trias- bis 
Unterkreidegesteinen auf. Bezüglich der Gross­
tektonik ist wesentl ich, dass die Flyschzonen 
als Decken mit Resten von Buntmergelserie 
plus Klippen als eigener tieferer Einheit als Ba­
sis, die auch öfter in streifenförmigen Fenstern 
aufgeschuppt ist, weit über die Molasse des Al­
penvorlandes überschoben sind . Den Bewe­
gungsmechanismus wird man sich am besten 
als Schweregleitungen vorstel len. Die tektoni­
sche Gliederung der Region ist daher sehr kom­
pl iziert (1 O]. Kluftmessungen wurden im Lainzer 
Tiergarten bei verschiedenen Gelegenheiten ge­
macht; von Interesse bezüglich Wiental sind 
jene in der Umgebung des N ikolaitores. Die Aus­
wertungen sind in den Tabellen 1 und 2 gezeigt. 

Zusammenfassung 

Die Kluftmessungen aller Wiental-Lokationen 
wurden für das Gesamtgebiet ausgewertet. Die 
Resultate sind in den Tabellen 1 & 2 gesammelt. 
Man sieht, dass die Hauptspannungen in den 
„europäischen" Richtungen liegen,  wobei aber, 
wegen des Winkels von fast 90° zwischen den 
Kluftrichtungen, die Identifikation von P und T 
unsicher ist. 

3. Tal des Lainzer Baches 

Einleitung 

Weitere Aufschlüsse wurden im Lainzer Tier­
garten am Lainzer Bach gesucht: klafft doch 
zwischen dem Wien- und dem nächsten grösse­
ren Tal, dem Liesingtal, eine recht grosse Lücke. 

Geologie 

Der Lainzer Bach beginnt im Lainzer Tiergar­
ten in der Nähe des Rohrhauses (Restaurant). 
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Er fliesst vorerst im Katzengraben, bis er beim 
Lainzer Tor des Tiergartens dann zum eigentli­
chen Lainzerbach wird. Nach [9] liegt sein Lauf 
vollständig in Flysch; und zwar in Kahlenberger 
Schichten (Santon-Campan) sowie in rotem Ton­
schiefer (mit Sandsteinagen) des Cenomans ([3] 
S . 1 01 ) . 

Kluftmessungen 

Der Flysch des Untergrundes besteht mei­
stens nur aus Mergel und Schlamm, mit ganz 
seltenen Sandsteinlagen. Dadurch war es aus­
serordentl ich schwierig, geeignete Aufschlüsse 
zu Kluftmessungen zu finden, und letztere l iefer­
ten nur wenige Messwerte. Aufschlüsse wurden 
in der M itte des Katzengrabens, weiters bei ei­
ner Reuse und im Bachbett gefunden. Schliess­
lich wurde noch eine weitere Stelle in einem Sei­
tengraben, dem Vöslauer Graben, an einem be­
moosten Mugel entdeckt. Die Messwerte wur­
den nach der Methode von Kohlbeck und Schei­
degger [7] ausgewertet. Die Resultate sind in 
den Tabellen 1 und 2 dargestellt. Man sieht, 
dass die Hauptspannungsrichtungen recht ge­
nau den „europäischen" entsprechen, wiewohl 
P und T reversiert sind. Letzteres ist aber, wie 
schon erwähnt, in Anbetracht der grossen 
Streuungen und der wenigen Messungen ohne 
Bedeutung.  

4. Täler der Liesing 

Al/gemeine Bemerkungen 

Als Nächstes wurden Kluftmessungen in den 
Tälern der Liesing gemacht. Die verschiedenen 
Arme der Liesing (Dürre, Reiche Liesing) treten 
beim Ort Liesing aus dem alpinen Wienerwald 
ins Wiener Becken und verein igen sich daselbst 
zu einem Fluss, welcher schliessl ich beim Ort 
Schwechat in die Schwechat mündet (letzere 
dann in die Donau). Die Dürre Liesing ist der 
südlichere, die Reiche Liesing der nörd l ichere 
Arm. Abb . 1  zeigt die Lage des Gebietes mit 
den untersuchten Aufschlüssen. 

Geologie 

Das betrachtete Gebiet liegt, im Gegensatz zu 
den bisher besprochenen Gebieten, im kalkalpi­
nen Wienerwald und wurde z.B. im geologi­
schen Führer von Plöchinger und Prey [9] einge- . 
hend beschrieben. Danach reicht die Schicht­
folge von der Untertrias (sehr wenig vorhanden) 
über M ittel- und Obertrias (Hauptdolomit), sowie 
Jura bis ins Paläozän. Vorwiegend ist in den Auf-
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schlüssen Kalk und Dolomit aufgeschlossen, ne­
ben Schnitzeln von Mergeln und Sandstein. Et­
was südlich von den Liesingtälern, im Raume 
um Perchtoldsdorf, wurden von der Abtei lung 
Geophysik der Technischen Universität Wien 
gravimetrische Messungen entlang einer quer 
zum Randbruch des Wiener Beckens gelegten 
Linie gemacht und daraus nach der Methode 
von Talwani et al. [1 2] ein Profil der Beckenober­
kante konstruiert [1 7] , welches für den Verlauf 
des Untergrundes im kalkalpinen Anteil unseres 
Untersuchungsgebietes charakteristisch sein 
dürfte. Wir zeigen es hier in Abb.2.  
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Abb.2: Perspektive der Felsoberkante bei Perchtolds­
dorf aus gravimetrischen Messungen, nach Zahn [1 7]. 

Dürre Liesing 

Im Tal der Dürren Liesing befanden sich die 
besuchten Aufschluss-Lokal itäten an der Lutter­
wand (einer gewaltigen Felswand auf der oro­
graphisch rechten Seite des Baches, nach [9] 
Teil einer Hauptdolomitrippe aus dem Nor); an 
der ähnlichen M itzi-Langer Wand auf der gegen­
über liegenden (l inken) Seite des Flusses; an der 
„Götterplatte" (von ähnlicher Morphologie, ge­
genüber dem Schotterbruch am l inken Ufer der 
Dürren Liesing; die Schichtung fällt recht steil 
(45°) nach SW (200°) ein; auch h ier zeigt [9] 
Hauptdolomit); an einem weiteren Hauptdolo­
mitaufschluss in einem noch aktiven Steinbruch 
bei der Unteren Kälberhütte (hier zeigt die Karte 
von Plöchinger und Prey [9] Mitteltriassische 
Kalke); und schl iesslch am rechten Flussufer 
bei der Waldmühle in verschiedenen Kalk-, 
Rauhwacken-, Mergel- und Sandsteinschichten, 
nach [9] aus dem Ladin .  
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Reiche Liesing 5. Tal des Mödlinger Baches 

Al/gemeine Bemerkungen 
Beim Tal der Reichen Liesing handelt es sich 

geologisch nach [9] wiederum vorwiegend um 
Ablagerungen der Oberen Trias; gelegentlich 
wurde Neokom angetroffen .  Die besuchten Stel­
len befanden sich „ In  der Klausen" bei Kalks­
burg (gewaltige Kalkwände): im Dorotheerwald 
am l inken Ufer (Schiefer, [9] zeigt Obertrias); 
und am Fuss des Leopoldsdorfer Waldes auf 
der rechten Flussseite, bei Ostende (h ier zeigt 
die Karte [9] Neokom). 

Als nächstes folgt der Durchbruch des Möd­
l inger Baches von Möd ling durch die Klause bis 
zur Vorderbrühl .  Abb . 1  g ibt die Lage des Gebie­
tes, wo auch die besuchten und inspizierten 
Aufschlüsse eingetragen sind. 

Geologie 

Kluftmessungen 

Kluftstel lungen wurden an al len in Abb. 1 ein­
gezeichneten Lokalitäten gemessen. Die Aus­
wertungen nach [7] sind in den Tabellen 1 und 2 
gezeigt, und zwar für die Dürre und Reiche Lie­
sing einzeln, wie auch für deren Kombination. 
Man sieht, dass in allen Fällen die Kluftstellun­
gen den „europäischen" entsprechen: Die Rich­
tung von P l iegt zwischen 1 48° und 1 54°. 

In  der Mödl inger Klause schneidet angeblich 
(nach [9]) der Mödlingbach tief in den Hauptdo­
lomit einer jung herausgehobenen kalkalpinen 
Randscholle. Wie schon oben erwähnt, kann 
nach der Meinung des Autors und seiner M itar­
beiter {cf. [1 1 ]) ein kleiner Bach unmögl ich eine 
derartige Klause auserodieren; vielmehr folgt er 
wohl einer geologischen Vorzeichnung. Von der 
Beschreibung in [9] nehmen wir jedoch zur 
Kenntnis, dass das Gestein der Mödl inger 
Klause triassischer Hauptdolomit ist. 

Loc . No . Max 1 Max 2 Winkel p T 
WI ENTAL 3 2 5  1 0 9 ± 1 5 / 7 6 ± 1 2  1 8 ± 0 6 / 8 9± 0 7  8 9  2 4 2 / 1 0  3 3 4 / 0 9  

Satzberg 1 8 8  2 5 ± 1 4 / 8 4 ± 1 3  1 3 7 ± 1 9 / 5 1 ± 1 2  7 7  2 5 1/ 3 6  3 5 6 / 2 0  
Steinhof 7 6  2 0 ± 1 2 / 8 5 ± 1 3  2 8 6 ± 0 9 / 8 3 ± 1 0  8 7  1 5 3 / 0 9  6 3 / 0 1  
Nicolaitor 54 2 0 0 ± 1 9 / 8 6 ± 1 5  1 2 1 ± 1 2 / 7 7 ± 1 0  7 8  2 5 0 / 0 7  3 4 1 / 1 1  

LAINZER BACH 1 0  1 8 0 ± 1 0 / 8 5± 1 0  1 1 2 ± 2 6 / 8 1 ± 2 4  6 8  2 3 6 / 0 3  3 2 6 / 0 8  
L I ES ING TÄLER 1 9 2  2 1 ± 0 7 / 8 9± 0 6  2 8 6 ± 0 8 / 8 8 ± 0 8  8 5  1 5 4 / 0 2  6 4 / 0 0  

Dürre Lies . 1 2 7  2 0 2 ± 0 0 / 9 0 ± 0 9  2 8 8 ± 0 0 / 8 9± 0 0  8 6  1 5 5 / 0 0  6 5 / 0 1  
Reiche Lies . 6 5  1 6 ± 2 3 / 8 6 ± 1 4  2 8 0 ± 2 0 / 8 6 ± 1 2  8 4  1 4 8 / 0 6  2 3 8 / 0 0  

MOEDLINGTAL 1 0 5  9 1 ± 0 9 / 8 6 ± 0 7  1 7 5 ± 1 1 / 8 2 ± 0 9  8 4  4 4 / 03 3 1 3 / 0 8  
SIEB-BR-TAL 6 3  2 4 0 ± 1 5 / 8 6 ± 1 1  3 1 3 ± 1 6 / 8 1 ± 1 3  7 3  1 8 7 / 0 5  9 6 / 0 8  
EINOEDTAL 6 5  2 9 8 ± 0 9 / 8 7 ± 0 9  2 5 ± 1 4 / 8 7 ± 0 7  8 6  2 5 2 / 0 1  1 6 2 / 0 3  
SCHWECHATTAL 8 2  2 3 3 ± 1 2 / 8 4 ± 0 9  3 2 8± 1 1 / 8 9 ± 1 0  8 6  1 0 1 / 0 5  1 0 / 0 4  

ALLE KLÜFTE 8 4 2  1 9 4 ± 0 0 / 8 9 ± 0 0  1 0 3 ± 0 0 / 8 9± 0 3  8 9  3 2 8 / 02 2 3 8 / 0 0  
ALLE a l s  7 Regionen 2 0 3 ± 2 4 / 8 8 ± 2 1  1 1 6 ± 1 9 / 8 8 ± 1 8 8 7  6 9 / 0 0  3 3 9/ 0 3  
E - AUSTRIA [ l O ]  1 6  reg . 2 7 ± 1 7 / 8 7 ± 1 2  2 9 5 ± 2 5 / 8 8 ± 1 9  8 8  1 6 1 / 0 3 2 5 1 / 0 1  
BACHSEGMENTE 96 1 2 ± 0 6 / ( 9 0 )  1 3 8 ± 1 8 / ( 9 0 )  54 7 5 / 0 0  1 6 5 / 0 0  

Tabelle 1:  Auswertungen für den Westrand des Wiener Beckens - Fallrichtungen und Fallwinkel von Klüften; Pol­
richtungen von Bachsegmenten, Spannungstrends mit Fallwinkel 

Loc . No . Max 1 Max 2 Winkel p T 
WIENTAL 3 2 5  1 0 8 ± 1 5  1 9 ± 0 6  8 9  6 2  1 5 4  

Sat zberg 1 8 8  1 1 5 ± 1 4  4 7 ± 1 9  7 7  7 1  1 7 6  
Steinhof 7 6  1 1 0 ± 1 2  1 6 ± 0 9  8 7  1 5 3  6 3  
Nicol a i tor 5 4  1 1 0 ± 1 9  3 1 ± 1 2  7 8  7 0  1 6 1  

LAINZER BACH 1 0  9 0 ± 1 0  2 2 ± 2 6  6 8  5 6  1 4 6  
LIES ING TÄLER 1 9 2  1 1 1 ± 0 7  1 6 ± 0 6  8 5  1 5 4  6 4  

Dürre Lie s . 1 2 7  1 12 ± 0 0  1 8 ± 0 0  8 6  1 5 5  6 5  
Reiche Lie s . 6 5  1 0 6 ±2 3  1 0 ± 2 0  8 4  1 4 8  5 8  

MOEDLINGTAL 1 0 5  8 5 ± 1 1  1 ± 0 9  8 4  4 4  1 3 3  
S IEB-BR-TAL 6 3  1 5 0 ± 1 5  4 3 ± 1 6  7 3  1 8 7  9 6  
E I NOEDTAL 6 5  1 1 5 ± 1 5  2 8 ± 0 9  8 6  72 162 
SCHWECHATTAL 8 2  1 4 3 ± 1 2  5 8 ± 1 1  8 6  1 0 1  1 0  

ALLE KLÜFTE 8 4 2  1 0 4 ± 0 0  1 3 ± 0 0  8 9  1 4 8  5 8  
ALLE a l s  7 Regionen 1 1 3 ± 2 4  2 6 ± 2 5  8 7  6 9  1 5 9  
E - AUSTRIA [ 1 0 ]  1 6  reg . 1 16 ± 2 2  2 7 ± 1 7  8 8  1 6 1  7 1  

BACHSEGMENTE 9 6  1 0 2 ± 0 6  4 8 ± 1 8  5 4  7 5  1 6 5  

Tabelle 2 :  Auswertungen für den Westrand des Wiener Beckens - Streichrichtungen von Klüften und Bachsegmen­
ten, Spannungstrends ohne Fallwinkel 
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Kluftmessungen 

Um die Scheidegger-Hantke'sche [1 1 ]  Mei­
nung zu erhärten, wurden entlang der Mödl inger 
Klause Kluftmessungen an 5 Stellen gemacht: 
am unteren Ausgang der Klause in Mödling; im 
gegenüberliegenden Park; in der M itte der 
Klause bei der Brücke; am Strasseneinschnitt 
am oberen Ende der Klause; und schl iesslich et­
was ausserhalb der Klause „am Liechtenstein" 
in der Voderbrühl (Abb. 1 ) .  Die Auswertung der 
Messdaten ergab eine „europäische" Orientie­
rung der Klüfte (siehe Tabellen 1 und 2). 

6. Siebenbrunnental ob Gumpoldskirchen 

Al/gemeine Bemerkungen 

Nach Süden zu fortschreitend trifft man als 
Nächstes auf den Siebenbrunnentalzug ob 
Gumpoldskirchen. Dieser umfasst nicht nur das 
eigentliche Siebenbrunnental, sondern auch 
den (unten) anschl iessenden Gerritsgraben und 
die Südwand des Kalvarienberges. Kluftmes­
sungen wurden an drei Stellen gemacht: bei der 
Dreidärrischen Höhle, im Gerritsgraben und am 
Kalvarienberg (Abb. 1 ) . 

Geologie 

Die Messstellen entsprechen zum Tei l  den 
Haltepunkten der Exkursion E im Führer von 
Plöchinger und Prey [9] . Danach trifft man in 
dem störungsfrei verlaufenden Siebenbrunnen­
tal auf Malmkalke des Ötscher Deckensystems, 
in welchem sich auch die Dreidärrischen Höhle 
befindet. 

Kluftmessungen 

Die Kluftmessungen an den erwähnten Stellen 
wurden, wie üblich, nach [7] ausgewertet. Die 
Resultate der Auswertungen sind in den Tabel­
len aufgelistet. 

7. Tal der Einöde 

Einleitung 

Ein weiterer Durchbruch an der „westlichen 
Thermenl in ie" findet sich im Tal der Einöde. 
Messungen wurden bei der Abzweigung des 
Grassen Kientales, 200m SE der Abzweigung 
des Haselbaches und beim Steinbruch am An­
fang (Eingang) der „Grassen Einöd" gemacht 
(Abb. 1 ) . 
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Geologie 

Nach [9] soll das Einödtal wiederum, wie die 
benachbarten Durchbrüche, ein erosives Durch­
bruchstal mit Trend im spitzen Winkel zum regio­
nalen SW-NE-Streichen des kalkalpinen Wiener­
waldes sein .  Die hiervon abweichende Meinung 
des Schreibenden wurde schon mehrmals er­
wähnt. 

Kluftmessungen 

Kluftmessungen wurden an den erwähnten 
Stel len gemacht. Die Messwerte wurden nach 
der üblichen Methode [7] ausgewertet. Die Re­
sultate sind in den Tabellen 1 und 2 dargestellt. 
Man sieht, dass die Streichrichtung der ersten 
Kluftschar ziemlich genau mit der Streichrich­
tung des Einödtales zusammenfällt. Diese Tatsa­
che würde auf einen Ursprung der Einöde durch 
Scherung hinweisen. 

8. Helenental bei Baden (Schwechattal) 

Al/gemeine Bemerkung 

Schl iesslich wurde auch noch das Schwe­
chat-Tal ob Baden („Helenental") untersucht. 

Geologie 

Die Feldbegehungen deckten einen Tei l  von 
einer Exkursion ab, die von Plöchinger und Prey 
[9] als „Exkursion D" beschrieben wurde. Da­
nach l iegt die Gegend in den ostalpinen Kalkal­
pen, und zwar in der Göller Decke, in der das 
Schwechat (Helenen)- Tal ein Fenster hinab in 
die Lunzer bezw. Sulzbachdecke bi ldet. Die ge­
nauen Verhältnisse sind allerdings noch nicht 
ganz geklärt, da es sich um ein beträchtliches 
Schollengewirr handelt. 

Kluftmessungen 

Kluftmessungen wurden an vier Stellen ge­
macht, und zwar in Baden beim Aquädukt (mas­
siger Kalkstein), bei den Siebenbründl-Leiten im 
Helenental (Kalkstein), beim Beethovenstein 
und an einem Strasseneinschn itt bei Sattelbach 
(cf. Abb . 1  ). Die Messungen wurden dann nach 
der übl ichen Methode [7] ausgewertet; die Re­
sultate sind in den Tabellen 1 und 2 aufgelistet. 
Man sieht, dass sich die Orientierungen sowohl 
der Kluftscharen wie auch der Haupspannungs­
richtungen durchaus im Rahmen der „europä­
ischen" halten. 
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a b 
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Os to e s t er r e i c h 1 9 7 7  K l üf te L I NK S  ( 5 0 0 m l  T h e r m e n l i n i e  

I NTERVRLL 30 . 0 MRX I MUM= 26 i'. I NTERVRLL 1 2 .  0 MRX I MUM= 20 i'. 

c d 
Abb.3: Streichrosen (a) aller Klüfte und (b) der Klüfte nach Regionen in den Tälern am Westrand des Wiener Bek­
kens; (c) der Klüfte nach Regionen in Ostösterreich nach Scheidegger [10] und (d) der Bachsegmente am Westrand 
des Wiener Beckens. 
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9. Orientierungen der Bäche 

Analog wie Kluftstel lungen können auch die 
Richtungen der Seitenbäche in einem Einzugs­
gebiet gemessen werden. Hierzu werden diese 
in geradl inige Segmente (Links) unterteilt, indem 
Schritte einer bestimmten Länge entlang der 
entsprechenden blauen Line auf einer Karte ab­
gemessen werden. Die Richtung eines jeden 
Segmentes kann dann eindeutig bestimmt wer­
den. Wegen der fraktalen Struktur von Flussläu­
fen ist die Orientation der Segmente von der 
Länge der Schritte unabhängig. Die statistische 
Auswertung erfolgt in derselben Weise wie bei 
Klüften. 

In  unserer Studie haben wir die auf Abb . 1  mar­
kierten Flussläufe in insgesamt 96 Segmente 
von 500m Länge unterteilt und deren Richtun­
gen wie bei den Klüften statistisch behandelt. 
Die Resultate sind ebenfalls in den Tabellen 1 
und 2 aufgelistet. Dabei ist zu bemerken, dass 
die Flussläufe zu wenige Daten l ieferten, um ein­
zeln behandelt zu werden. Die Resultate sind 
also für alle Flüsse zusammen angegeben;  
Abb.3 zeigt die entsprechende Trendrose. Wei­
ters ist zu bemerken, dass letztere zeigt, dass 
eine Auswertung mit zwei Vertei lungen nicht 
sehr s innvoll ist: es g ibt deren offensichtlich 
drei .  Für die analoge Behandlung, wie bei den 
Klüften, wurden die zwei stärksten Vertei lungen 
verwendet; die daraus resultierenden Werte 
sind dann das, was in den Tabellen gezeigt ist 
und was zur weiteren Diskussion verwendet 
wurde. 

10. Diskussion 

Zur weiteren Diskussion wurden erstens ein­
mal die Werte für al le Teilgebiete gesamthaft ge­
meinsam ausgewertet. Dabei ist es möglicher­
weise nicht sinnvoll, einfach alle Klüfte als g leich 
gewichtig zu behandeln,  da im „Wiental" sehr 
viel mehr gemessen wurde als in den anderen 
Tälern. Es könnte sinnvoller sein, die Werte von 
jedem Tal als die einer „Region" zu behandeln 
und dann die Statistik für diese „Regionen" zu 
machen. Die Resultate beider Arten von Auswer­
tungen wurden in den Tabellen 1 und 2 gelistet. 
Die Kluftrosen in Abb.3 wurden für die Auswer­
tung der Klüfte nach beiden Methoden gezeich­
net. 

Die Kluftrichtungen am Westrand des Wiener 
Beckens wurden dann mit den Kluftrichtungen 
von ganz Ost-Österreich [1 O] vergl ichen. Die ent­
sprechenden Werte sind ebenfalls in den Tabel­
len 1 und 2 angegeben; Abb.3 zeigt die entspre-
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chende Kluftrose. Man sieht, dass die Kluftstel­
lungen im Allgemeinen ganz denjenigen von 
Ostösterreich entsprechen. 

Weiters können die Kluftstel lungen mit der 
Orientationsstruktur der Bäche/Flüsse vergl i­
chen werden. Man sieht, dass bei der letzteren 
die Haupt-Streichrichtung (1 02°) recht genau 
mit dem ersten Kluft-Streich-Maximum (1 04°) 
zusammenfällt. Im Bereich der gegenseitigen 
Fehlergrenzen passt die zweite, geringer ausge­
prägte Fluss-Streichrichtung (48°) auch mit dem 
entsprechenden Kluft-Streich-Maximum zusam­
men, obwohl, im Einklang mit den grösseren 
Fehlern, n icht so genau. Dass zum Tei l  P und T 
reversiert sind, ist angesichts der Ungenauig­
keiten in der Bestimmung des „grösseren" 
Quadranten ohne Bedeutung. So kann man sa­
gen, dass die Flussrichtungen in etwa mit den 
Kluftrichtungen übereinstimmen, die hauptsäch­
l ichste sogar sehr genau. Dies liegt ganz im 
Sinne der Hypothese, dass die Bachrichtungen, 
wie auch die Klüfte, durch die Neotektonik 
(post-Miozän) bestimmt sind, und nicht durch 
„pure Erosion" entstanden sind. Das passt 
sehr gut mit dem Zeitpunkt des Einbruches 
des Wiener Beckens zusammen, der ja im Ba­
denien erfolgt sein soll (siehe (1 3]). Bei al l  d ie­
sen Studien zeigt sich auch wieder einmal, wie 
al lgemein bei ähnlichen grossräumingen Unter­
suchungen, dass die Kluftrichtungen vom Ge­
stein oder dessen Alter vollkommen unabhän­
gig sind; sie haben auch über weite Gebiete 
parallele Orientierungen: Sie sind wirklich ober­
flächennahe neotektonische morphologische 
(„morphotektonische") Formen. 

Literatur 

[1] Bögel,H„ Schmidt,K.: Kleine Geologie der Ostalpen. Thun 
Ott Verlag, 1 976 

[2] Büdel. J. : Die morphologische Entwicklung des südlichen 
Wiener Beckens und seiner Umrandung. Berliner Geogr. 
Arb. H 4, Stuttgart, 1 933 

[3] Brix, F.: Der Raum von Wien im laufe der Erdgeschichte, in 
Starmühlner, F. & Ehrendorfer, F. Naturgeschichte Wiens, 
Band 1, Wien-München: Verlag Heimat und Volk, 1 970 

[4) Brix, F.: Naturgeschichte Wiens, Band I I I ,  Kartenteil. Wien, 
Verlag Jugend und Volk 1 972 

[5) Dimroth, E.: Fortschritte der Gefügestatistik. N.Jb. Mineral. 
Monatsh. Stuttgart, 1 965 

[6) Hauswirth, E.K., Lahodynsky, R„ Scheidegger, A.E.: Erd­
rutsch am Satzberg in Wien-Hütteldorf. Unsere Heimat 
53(1), 1 982 

[7) Kohlbeck, F.K., Scheidegger, A.E.: On the theory of the 
evaluation of joint orientation measurements. Rock Me­
chanics, 9, 1 977 

[8) Kohlbeck, F.K., Scheidegger, A.E.: The power of parame­
tric orientation statistics in the Earth sciences. Mitt. Österr. 
geol. Gesell. 78, 1 985 

[9) Plöchinger, B„ Prey, S.: Der Wienerwald. Sammlung Geo­
logischer Führer Bd. 59, Berlin/Stuttgart. Borntraeger, 
1 974 

99 



[1 0) Scheidegger, A.E.: Beziehungen zwischen Orientations­
struktur der Talanlagen und der Kluftstellungen in Öster­
reich. Mill. Österr. Geograph. Gesellschaft 1 2 1 (2), 1 979 

[1 1 )  Scheidegger, A.E., Hantke,R.: Erosion: Bedeutung der 
Vorzeichnung. INTERPRAEVENT 1 996 Tagungspublikation 
1 ,  1 996 

[12] Talwani, M., Warze/, J.I., Landisman, M.: Rapid gravity 
computations for !wo-dimensional bodies with application 
to the Mendocino submarine fracture zone, J.Geophys. 
Res. 64, 1 959 

[13) Thenius, E.; Geologie der österreichischen Bundesländer 
in kurz gefassten Einzeldarstellungen - Niederösterreich. 
2. erw. Auflage. Wien, Geologische Bundes-Anstalt, 1 974 

[1 4) Tollmann, A.: Geologie von Österreich, Bd. 2: Ausser­
alpiner Anteil. Wien, Franz Deuticke, 1 985 

[15) Watson, G.S. : Orientation statistics in the Earth sciences. 
Bull. Geol. Inst. Uppsala N.S., 2(9), 1 970 

[16] Wessely, G.: Der Aufschluss auf kalkalpine und subalpine 
Tiefenstrukturen im Untergrund des Wiener Beckens. 
Erdöl-Erdgas (Wien/Hamburg) 1 00, 1 984 

[1 7) Zahn, E.: Gravimetrische Untersuchungen zur Feststellung 
der Tiefenlage und Struktur der Hauptdolomitoberkante 
unter sedimentärer Überlagerung in der Marktgemeinde 
Perchtoldsdorf. Wien, Diplomarbeit TU Wien, 1 993 

Anschrift des Autors: 

em.o.Prof. Dr. A. E. Scheidegger, Abt.Geophysik, Tech­
nische Universität Wien, Gusshausstrasse 27-29/1 28-
2, A-1 040 Wien, Österreich. 

Ausgleich mit Kreisen bei vorgegebenen Winkeldifferenzen 

He/muth Späth, Oldenburg 

Zusammenfassung 

Wir betrachten den Ausgleich von Meßpunkten in der Ebene mit einem Kreis, wobei den Meßpunkten Kreis­
punkte mit vorgegebenen Winkeldifferenzen zugeordnet sind. Es werden numerische Verfahren angegeben und 
diese an einem Beispiel verglichen. 

Abstract 

We consider fitting data points in the plane by a circle, when corresponding points on the circle with given an­
gular differences are assigned to those data points. Numerical methods are discussed and compared for some 
example. 

In sich regelmäßig wiederholenden (Zeit-) In­
terval len wie Stunden, Tage, Monate oder Jahre 
seien zu gegebenen Zeitpunkten tk (k = 1 ,  . . .  , n 
2'. 3), für die bei Normierung der lntervallänge 
auf 2n o. B. d. A. 0 ::s: tk (mod 2n) < 2n voraus­
gesetzt werden kann, Punkte (xk, Yk) (k = 1 ,  . . .  , n) 
in der Ebene gemessen. 

Wir suchen zunächst (Verfahren 1 )  Mittelpunkt 
(a, b) und Radius r eines Kreises so, daß die 
Summe der Abstandsquadrate von den zu tk ge­
hörenden Kreispunkten (r·cos tk, r·sin tk) zu den 
gemessenen Punkten (xk, Yk) minimal wird. So­
mit ist d ie Zielfunktion 

n 
S(a,b,r) = L (xk - a - r costk)2 + (yk - b - r sintk)2 (1 ) 

k;1 

zu minimieren. Die notwendigen Bedingungen 

as = as = as = 0  
aa ab ar 
ergeben das l ineare 3 x 3 Gleichungssystem 
(s. a. [2], Formel (4)) 

1 00 

(2) 

wobei 

- 1 �  - 1 �  - 1 � ( t . 
t )  x = - � xk, y = - � Yk, v = - � xk cos k + yk s1n k 

n k;1 n k;1 n k;1 (3) 

1 n 
C = - L cost10 

n /<;1 

1 n 
0 = - L sintk· 

n k;1 
(4) 

Bevor wir die explizite Lösung von (2) ange­
ben, untersuchen wir die Größe 

E = 1 - C2 - 02, (5) 

deren Positivität im Folgenden eine große Rolle 
spielen wird. Es ist 
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